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350 Jahre Französische Kirche zu Berlin

Sonderausgabe

Unsere Hilfe und unser Anfang stehen im Namen Gottes, der Himmel und Erde gemacht hat. Amen. 

Am 10. Juni 1672 hat Gott durch seine Vorsehung und in seiner großen Geduld ins Herz des höchsten 
und sehr mächtigen und erhabenen Prinzen Friedrich Wilhelm, Kurfürst von Brandenburg, die fromme 
und gnädige Absicht gelegt, in dieser Stadt Berlin eine französische Kirche einzurichten und hat Monsi-
eur Fornerod erwählt, um dort die Aufgaben des Pasteur zu übernehmen und dies durch den Dienst des 
sehr frommen und sehr erlauchten Herrn von Beauveau, Graf von Espence, der sich in seiner Fürsorge 
und seiner Nächstenliebe freimütig zu diesem Werk des Herrn veranlasst sah und der den Grundstein zu 
diesem geistlichen Bau legen wollte. 
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Aus dem Inhalt

Liebe Leserinnen und Leser,

Sie haben es auf den ersten Blick gemerkt: die-
se „Huki“ ist anders. Sie halten eine etwas dickere 
Sonderausgabe zu unserem 350. Gemeindejubilä-
um in der Hand. Als Gründungsdatum der Franzö-
sischen Kirche zu Berlin gilt der erste Eintrag ins 
Protokollbuch vom 10. Juni 1672. Diesen Eintrag 
haben wir samt Übersetzung auf der ersten Seite 
abgedruckt. Französische Handschriften aus dieser 
Zeit sind leichter zu entziffern als deutsche, weil 
sie die lateinische Schrift verwenden und nicht die 
deutsche Kurrentschrift. Diese Sonderausgabe ver-
sammelt interessante Beiträge: Robert Violet er-
innert an führende Persönlichkeiten der Anfänge, 
Karl Friedrich Ulrichs ist einem anderen großen Ge-
meindejubiläum auf der Spur, dem 200. Jahrestag 
des Edikts von Potsdam, für das Theodor Fontane 
einige Szenen samt Prolog geschrieben hat. Kilian 
Nauhaus gibt einen Überblick über die Orgeln der 
Französischen Kirche. Im Sommer wird es wieder 
eine Sommerausstellung in unserer Kirche geben. 
Frau Zimmermann, unsere neue Mitarbeiterin für 
Öffentlichkeitsarbeit, hat sich dieser Tradition nach 
pandemiebedingter Pause angenommen. 

Das Gemeindejubiläum bietet aber nicht nur Le-
sestoff, sondern will auch gefeiert werden. Dafür 
haben wir ein ganzes Wochenende mit einem reich-
haltigen Programm vorgesehen. Eröffnet wird das 
Jubiläum mit einem Festakt am Freitagabend, den 
10. Juni, für den wir Bundesminister a.D. Thomas 
de Maizière als Ehrengast gewinnen konnten. Er hat 
durch seine Herkunft einen besonderen Bezug zu 
den Hugenotten und durch seine jetzige Funktion als 
Präsident des Deutschen Evangelischen Kirchenta-
ges einen besonderen Bezug zur Evangelischen Kir-
che insgesamt. Am Samstagabend beteiligen wir uns 
unter anderem mit Lesungen und Führungen an der 
langen Nacht der Religionen und am Sonntag feiern 
wir nach dem deutsch-französischen Gottesdienst 
nach zweijähriger pandemiebedingter Pause wieder 
unser Domfest. Die Einzelheiten zum Festwochen-
ende finden Sie auf der letzten Seite. � JK

Monatsspruch für Juni

Lege mich wie ein Siegel auf dein Herz, wie 
ein Siegel auf deinen Arm. Denn Liebe ist 
stark wie der Tod. � (Hoheslied 8,6)

Aufgabe des Gottesdienstortes 
Halensee
Aus der Gemeindeversammlung

In überraschend großer Einmütigkeit beschloss 
die Gemeindeversammlung am 8. Mai, Halensee 
als Gottesdienstort für unsere Gemeinde zum Ende 
dieses Jahres aufzugeben. Nach einer engagierten 
und ebenso fair wie sachlich geführten Diskussion 
kam dieser Beschluss ohne Gegenstimme bei we-
nigen Enthaltungen zustande. Seit die Verwaltung 
und alle Mitarbeitenden Ende letzten Jahres an den 
Dom umgezogen sind, ist Halensee verwaist, eine 
regelmäßige Reiniung und Wartung der Räume fand 
nicht mehr statt. Die Unterhaltung eines zweiten 
Gottesdienststandortes ist für unsere Gemeinde so-
wohl finanziell wie auch logistisch zu aufwendig, 
zumal wir am Gendarmenmarkt jetzt genug Räume 
für unsere Gemeindearbeit haben. 

Eine Teilnehmerin brachte es auf den Punkt: 
Es ist schön, ein Exil zu haben, wenn man eines 
braucht. Aber es ist ebenso schön, wieder zurück-
zukehren, wenn man wieder zurückkehren kann. 
Zwar wurde das Exil Halensee für die Westberliner 
aus unserer Gemeinde zur Heimat, aufs Ganze unse-
rer Geschichte gesehen darf aber ohne Zweifel der 
Französische Dom für sich in Anspruch nehmen, als 
Heimat der Berliner Hugenottengemeinde zu gelten. 
Um so mehr dankt das Consistoire, das die Aufga-
be von Halensee empfohlen hatte, denjenigen Ge-
meindemitgliedern, denen diese Entscheidung nicht 
leicht gefallen ist, für dieses verantwortungsvolle 
Votum. 

Über eine Nachnutzung von Halensee ist noch 
nicht entschieden. Die Gemeindekommission wird 
beraten, wann und in welcher Form wir Halensee 
ein gottesdienstliches Adieu sagen und wann und in 
welcher Form wir die musikalischen Gottesdienste 
an den Dom verlegen. � JK

Das Hohelied ist das einzige biblische Buch, in 
dem Gott nicht erwähnt wird. Es ist eine Sammlung 
weltlicher Liebeslyrik. Aber Siegel kommt in die-
sem Vers aus dem Hohenlied zweimal vor. In der 
Antike waren Siegel oft Rollsiegel aus Ton mit ei-
nem Loch, so dass man sie um den Hals oder den 
Arm binden konnte, damit sie niemand klaut. Früher 
trugen Liebende ein Medaillon mit einem Bildnis 
der Geliebten oder des Geliebten um den Hals. 

Das Protokollbuch, das als Gründungsurkunde 

unserer Gemeinde gilt, hat kein Siegel. Protokollbü-
cher haben so was nicht. Aber es beginnt, indem es 
den Namen Gottes nennt und anruft. Es ist ja keine 
Sammlung weltlicher Liebeslyrik, sondern das Do-
kument der Beratungen darüber, welche Wege Gott 
wohl mit seiner Kirche zu gehen gedenkt. � JK
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Grußwort der Deutschen Huge-
notten-Gesellschaft e.V.

Liebe Gemeindeglieder und Freunde der Franzö-
sischen Kirche zu Berlin,

beginnen möchte ich mein Grußwort mit einem 
zeitlosen Zitat des Juristen sowie Sprach- und Li-
teraturwissenschaftlers Jacob Grimm: „Ich glaube, 
daß über diejenigen, welche von der Vergangenheit 
nichts wissen wollen, sehr bald auch die Zukunft 
den Stab brechen wird.“ Dieses Wort des in Berlin 
verstorbenen Gelehrten füllen Sie 2022 mit Leben. 
Mehr als die meisten anderen Kirchengemeinden 
weiß sich die Französische Kirche zu Berlin ihrer 
eigenen Geschichte verbunden.  So zählt Ihre Ge-
meinde auch zu den Gründungsmitgliedern des 
1890 entstandenen Deutschen Hugenotten-Vereins, 
der 1998 in Deutsche Hugenotten-Gesellschaft e.V. 
umbenannt wurde.  Der Verein bemühte sich da-
mals, die einst rund 200 französisch-reformierten 
Kirchengemeinden sowie die Hugenottennachfah-
ren im deutschen Refuge zu sammeln. Die Bewah-
rung und Förderung der hugenottischen Tradition in 
Deutschland sowie die Erforschung der Geschichte, 
Genealogie und Theologie der Hugenotten sind uns 
immer noch ein zentrales Anliegen. Doch ebenso 
setzten wir uns eingedenk der hugenottischen Ge-
schichte für Glaubensflüchtlinge aller Religionen in 
der Gegenwart ein. 

Im Laufe der Zeit gab es immer wieder enge Ko-
operationen mit Ihrer Kirchengemeinde. 1892 fand 
in Berlin der erste Hugenottentag – damals noch 
Generalversammlung genannt – statt. 1926, 1937, 
1940, 1971 und zuletzt 1992 kamen die Mitglieder 
und Freunde zu Hugenottentagen nach Berlin, wo 
von 1928 bis 1945 auch die Geschäftsstelle des Ver-
eins beheimatet war. Vielfältig (aber durchaus noch 
ausbaubar) waren die gemeinsamen Projekte, insbe-
sondere im Bereich der Publizistik. 

Die schönsten Geburtstagsgeschenke zum 350. 
Jubiläum  haben Sie sich bereits vorab im vergange-
nen Jahr selber überreicht: Die Wiedereröffnung der 
Friedrichstadtkirche und Ihr neu gestaltetes Museum 
im Berliner Dom. Letzteres ein Kleinod nicht nur 
der Berliner Museumslandschaft. Ich würde mich 
sehr freuen, wenn es auch hier zu einer verstärkten 
Kooperation mit dem in Bad Karlshafen beheimate-
ten Deutschen Hugenotten-Museum kommt, dessen 
Träger seit wenigen Jahren die Deutsche Hugenot-
ten-Gesellschaft ist. 

So wie ich mein Grußwort mit einem Zitat be-
gonnen habe, so möchte ich es auch mit einem Zitat 
beenden. Theodor Fontane, der einst bekanntlich 
Mitglied Ihrer Kirchengemeinde war und auf  dem 
Kirchhof in der Liesenstraße seine letzte Ruhe fand, 
schrieb einmal: „Alles Alte, soweit es Anspruch da-
rauf hat, sollen wir lieben, aber für das Neue sollen 
wir recht eigentlich leben.“ Das sollten wir alle be-
herzigen.

Ich bedauere es sehr, dass ich dieses Grußwort 
nicht persönlich überbringen kann. Doch umso 
mehr freue ich mich, dass ich am 28.  August 2022 
die Predigt in der Friedrichstadtkirche halten werde.

Pfarrer Dr. Andreas Flick, Präsident der Deut-
schen Hugenotten-Gesellschaft e.V.

Die Gemeindegründung 
Robert Violet hat die Anfänge recherchiert

Der 10. Juni 1672 wird als Gemeindegründungs-
tag der Französischen Kirche zu Berlin benannt, da 
es der Tag ist, an welchem das erste Protokollbuch 
der Gemeinde angelegt, der erste Geistliche, David 
Fornerod und der erste Lektor der Gemeinde, Jaques 
Belhomme berufen wird.

David Fornerod wird ca. 1640 in Court-Grand-
val als Sohn eines Pastors geboren, studiert von 
1656-1659 in Lausanne, 1662-1664 in Genf und 
1664-1669 erneut in Lausanne Theologie, welches 
er mit einer Dissertation abschließt. Im selben Jahr 
wird er Professor an der Universität in Sédan. Im 
Jahr 1672 beruft ihn der Kurfürst von Brandenburg 
zum kurfürstlichen Bibliothekar und ersten Pastor 
der französisch-reformierten Gemeinde in Berlin. 
Beide Ämter übt er bis 1681 aus. Auf eigenen An-
trag wird David Fornerod vom Kurfürsten beur-
laubt und geht über Bern zurück nach Lausanne. 
Zunächst ist er von 1681-1684 außerordentlicher 
Professor für Theologie an der dortigen Universität 
und wird 1684 zum ordentlichen Professor berufen. 
Dieses Amt übt er bis zu seinem Tod im Jahr 1698 
aus. Nachdem Fornerod beim Kurfürsten um Beur-
laubung gebeten hat, bemüht sich Louis de Beau-
veau Comte d’Espence (1620-1688) im Auftrag des 
Kurfürsten einen Ersatz zu suchen und findet ihn in 
Jaques Abbadie.

Jaques Belhomme, der erste Lektor der Gemein-
de, ist Posamentenmacher und wird ca. 1634 in Pa-
ris geboren. Ein Posamentier ist ein Bortenwirker, 
d. h. aus Wolle, Seide sowie Gold- bzw. Silberfä-
den werden Borten für Kleidung und andere Texti-
lien gewirkt. Er ist mit seiner Frau Rachel le Maitre 
(1630-1695) um 1670 bereits in Alt-Landsberg an-
sässig und kommt 1672 nach Berlin. Das Amt des 
Lektors übt er bis zu seinem Tode am 22. Januar 
1686 aus. Ab 1682 wird er mit 50 Thalern Jahres-
gehalt bezahlt.

Der erste Protokolleintrag ist noch nicht unter-
schrieben. Erst 1674, leider ohne genaues Datum, 
werden die ersten drei Anciens berufen. Ihr Amt ist 
aber eher mit einem Amt des Diakons vergleichbar. 
Es sind der Lektor Jaques Belhomme, ein Herr Pré-
petit, der bereits 1670 in Alt-Landsberg ansässig ist 
und in Berlin von 1674 bis zu seinem Tod im Juni 
1678 als Ancien wirkt und ein Herr le Noir, der am 
5. September vom scheidenden Pastor Fornerod die 
Armenkasse übernimmt und verwaltet. Über diese 
beiden Herren lässt sich nichts weiter ermitteln. Für 
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Prépetit wird im Juli 1678 der Wundarzt Etienne 
Thevenot als Ancien berufen. Er ist ca. 1630 in Châ-
tillon sur Loire geboren und stirbt am 13. November 
1697 in Berlin.

Die kleine französisch-reformierte Gemeinde ist 
zunächst der Domkirche untergeordnet, also noch 
nicht selbständig. Am 6. März 1681 wird im Proto-
kollbuch vermerkt, dass David Fornerod zwei Mo-
nate nach Ankunft von Jaques Abbadie in Berlin um 
seine Beurlaubung gebeten habe. Murets Vermu-
tung, dass der Kurfürst schon vorher Kenntnis von 
den Beurlaubungsplänen gehabt habe und deshalb 
seinen Gesandten in Paris, den Grafen d’Espence, 
mit der Suche nach einem Ersatzpastor beauftragt 
habe, ist nicht eindeutig belegt. Fest steht, dass 
Jaques Abbadie, Doktor der Theologie an der Uni-
versität in Sédan, im Sommer 1680 in Berlin an-
kommt und, obwohl er ausgebildeter Theologe ist, 
zunächst eine zweimonatige Probezeit als Proposant 
(Student der Theologie) am Berliner Dom absolvie-
ren muss. Am 4. September 1680 wird Jaques Abba-
die im Berliner Dom durch die Domprediger Georg 
Konrad Bergius (1623-1691), assistiert von den Pre-
digern Henrich Schmettau (1629-1704) und Ben-
jamin Ursinus (1646-1720), zum Pastor ordiniert 
und vom Kurfürsten für die Französische Kirche 
als Pfarrer berufen. Auf Drängen Jaques Abbadies 
wird im November 1682 und mit Bewilligung des 
Kurfürsten das erste Consistorium von der Gemein-
de gewählt und im September 1684 durch den Kur-
fürsten angeordnet, dass sich die Gemeinde nach 
der Discipline des Églises de France (Französische 
Kirchenordnung) organisieren darf. Das ist für die 
langsam aber stetig wachsende Gemeinde der lang 
ersehnte erste Schritt in die Selbständigkeit. Im sel-
ben Jahr wird ein zweiter Prediger, Gabriel d’Artis, 
vom Kurfürsten berufen. Die kirchlichen Rechte 
werden im Edikt von Potsdam vom 29. Oktober 
1685 in § 11 bestätigt. Festzuhalten aber ist, dass die 
presbyterial-synodale Kirchenordnung nicht in al-
len Punkten realisiert werden kann. Indem der Kur-
fürst die Rechte eines Landesbischofs auch über die 
Französische Kirche zu Berlin für sich beansprucht 
und Synoden nicht zulässt, kann lediglich der pres-
byteriale Aspekt der Kirchenordnung langsam und 
stetig in der Französischen Kirche zu Berlin reali-
siert werden. Am 7. Dezember 1689 wird durch ein 
Reskript (Verfügung mit Gesetzeskraft) durch den 
Kurfürsten nochmals verfügt, dass die Französische 
Kirchenordnung in allen französisch-reformierten 
Gemeinden in Brandenburg-Preußen gilt. Ab dem 
8. Mai 1689 unterzeichnen die Sekretäre Gaultier 
und Delas das Protokollbuch der Gemeinde auf je-
der Doppelseite. Im weiteren Verlauf der Geschich-
te wird die innere Verfassung der Gemeinde weiter 
spezifiziert.

Jaques Abbadie wird ca. 1654 in Ney bei Pau 
geboren. Er studiert Theologie in Puy Laurens, Sau-
mure und promoviert in Sédan. 1672-1680 ist er in 

Paris und wird dort vom Gesandten des Kurfürsten 
nach Berlin abgeworben. Nach zweimonatiger Pro-
bezeit wird Abbadie am 4. September 1680 ordiniert 
und zum Pfarrer der Französischen Gemeinde beru-
fen. In Berlin bleibt er bis 17. Juni 1690 und wech-
selt dann als Prediger nach England. 1690-1696 ist 
er Pastor der Savoyer Kirche in London, 1696-1699 
an St. Patrick in Dublin und 1699-1727 in Killalow 
in Irland. Am 25. September 1727 stirbt er in Mary-
le Bonne bei London.

Gabriel d’Artis de Trocony ist in Milhau / Rouer-
gues geboren. Wo er studiert, ist bisher noch unklar. 
Im Januar 1684 wird er als Pastor für die Franzö-
sische Kirche zu Berlin berufen, worauf er am 30. 
Januar 1684 die letzte theologische Prüfung (pro 
Ministerio) ablegt und am 10. Februar 1684 im 
Berliner Dom durch den Domprediger Karl Konrad 
Bergius, assistiert von den Pastoren Anton Brun-
senius (1641-1693) und Jaques Abbadie, ordiniert 
wird. Bis 1694 ist er Pastor in Berlin, 1694-1696 bei 
der französisch-reformierten Gemeinde Hamburg, 
1696-1717 ohne Amt wieder in Berlin und geht 
dann nach Stockholm, wo er 1741 stirbt.

Die beiden ersten das Protokollbuch unterschrei-
benden Sekretäre sind der Hofarzt Jaques Gaultier, 
geboren ca. 1646 in Montpellier, gestorben am 1. 
April 1716 in Berlin, sowie der Kaufmann Jean 
Jaques Delas, geboren ca. 1652 in Concressant im 
Berry, gestorben am 14. Januar 1730 in Berlin. Im 
selben Jahr werden drei Ancien für die Gemeinde 
berufen. 

Theodor Fontane jubiliert 1885
Fontanes Prolog zu den „Sechs lebenden Bildern 
aus der Zeit der Hugenottenkämpfe von 1572-
1685“

Die Verkündung des Edikts von Potsdam am 29. 
Oktober 1685, mit dem der große Kurfürst die in ih-
rer Heimat Frankreich verfolgten Hugenotten nach 
Brandenburg-Preußen einlud, ist einer der wichtigen 
historischen Bezugspunkte unserer Gemeinde und 
damit schon immer Anlass für Jubiläen. Wir feiern 
ja bis heute am 29. Oktober unser Refugefest. Auch 
Theodor Fontane beteiligte sich als Mitglied unserer 
Gemeinde, genauer der Paroisse in der Klosterkir-
che, mit deren Pfarrer Auguste Fournier die Familie 
Fontane jahrzehntelang verbunden war, 1885 an den 
Feierlichkeiten zur zweihundertsten Wiederkehr der 
Verkündung des Edikts von Potsdam und zum zu-
gleich gefeierten zweihundertjährigen Bestehen der 
französischen Kolonie. In „sechs lebenden Bildern“ 
führt er Szenen aus der Zeit der Hugenottenkriege 
in Frankreich von der Bartholomäusnacht 1572 über 
das Edikt von Nantes 1598, der Belagerung La Ro-
chelles und den „Dragonaden“ bis zum Edikt von 
Fontainebleau 1685 auf. Sie zeigen also nicht Ber-
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liner Gemeindegeschichte, sondern Ereignisse und 
Gestalten aus der französischen Vorgeschichte der 
Brandenburgischen Hugenotten. Die sechs „Bilder“ 
wurden während der Jubiläumsfeier 1885 als kurze, 
wohl musikalisch umrahmte oder unterlegte Szenen 
aufgeführt. Gedruckt findet sich das alles in der Do-
kumentation des mehrtägigen Jubiläums (Richard 
Béringuier, Ausführliche Beschreibung der Feier 
zum 200jährigen Jubiläum des Ediktes von Potsdam 
[29. Oktober 1685] begangen von den französisch-
reformirten Gemeinden in Brandenburg-Preußen, 
gewidmet den kommenden Geschlechtern, Berlin 
1885, 49-54, der Prolog auf S. 47f.). Zu unserem 
aktuellen Gemeindejubiläum, das sich nicht auf das 
Edikt von Potsdam, sondern auf die Gründung der 
Gemeinde dreizehn Jahre zuvor bezieht, interessie-
ren weniger die Szenen als vielmehr der Prolog, in 
dem Fontane darlegt, wie er die Geschichte der fran-
zösischen Kolonie und der hugenottischen Gemein-
de versteht und bewertet.

Gerade auch ein Fontane-Leser muss aber ein-
gestehen: Der Prolog und die sechs Bilder sind ein 
ziemlich schwaches Stück, in dem sich der große Li-
terat zu Hohenzollern-Hagiographie hinreißen lässt; 
dabei hatte sich Fontane schon mit seinem Wechsel 
von der konservativen Kreuzzeitung zur bürgerlich-
liberalen Vossischen Zeitung Anfang der 1870er Jah-
re von solcher Preußentümelei befreit (dazu bietet 
gute Informationen Iwan-Michelangelo D´Aprile, 
Fontane. Ein Jahrhundert in Bewegung, Reinbek 
²2019). Wer den besonderen Fontane-Sound auch 
der späten „preußischen“ Balladen kennt, wird sich 
fragen, ob diese Zeilen wirklich von Fontane stam-
men – auch manche Passage in den Wanderungen 
wurden bekanntlich von anderen, seiner Frau Emilie 
oder seiner Tochter Martha entworfen oder vollends 
geschrieben.

Theodor Fontane
Prolog zur Feier des zweihundertjährigen Beste-
hens der Französischen Kolonie

Zweihundert Jahre, daß wir hier zu Land
Ein Obdach fanden, Freistatt für den Glauben,
Und Zuflucht vor Bedrängnis der Gewissen.
Ein hochmuther Fürst, so frei wie fromm,
Empfing uns hier, und wie der Fürst des Landes
Empfing uns auch sein Volk. Kein Neid ward 
wach,
Nicht Eifersucht, – man öffnete die Thür
Und hieß als Glaubensbrüder uns willkommen.
Land-Fremde waren wir, nicht Herzens-Fremde.
So ward die Freistatt bald zur Heimathstätte,
Drin schlugen Wurzel wir und was seitdem
Durch Gottes Rathschluß dieses Land erfahren,
Wir lebten's mit, sein Leid war unser Leid
Und was es freute war auch unsre Freude.

Wohl pflegten wir das Eigne, der Gemeinde
Gedeihn und Wachsthum blieb uns Herzenssa-
che,
Doch nie vergaßen wir der Pflicht und Sorge,
Daß, was nur Theil war auch dem Ganzen diene.
Mit fleiß'ger Hand, in Allem wohlerfahren,
Was älterer Kultur und wärmrer Sonne
Daheim entsproß und einem reichren Lande –
So wirken wir. Und Gottes Segen krönte
Der Hugenotten redlich Mühn, daß reich
Und glücklich manch Geschlecht dahier erblühte
Als eine Zierde unsrer neuen Heimath.
Sy, Godet, Humbert, Mathieu, Bourgignon,
Roux, Jordan, Erman, Rousset, Michelet,
Sarré, Révir, Reclam, Naudé, Cabanis,
d'Heureuse, Plantier, Charton, Lancizolle -
Und hundert Andre, die ich nennen könnte
Gleich guten Klanges, ja berühmtere noch.
Verschieden all, in Einem aber einig:
Von Herzen treu dem Land, dem Fürstenhause,
Das, treu des Ahnherrn edelstem Vermächtnis,
Von Fürst zu Fürst uns gnädiglich beschütze –
Dem hocherhabenen Haus der Hohenzollern.
Doch nicht zu rühmen ist, was heut uns ziehmt,
Heut ziemt uns nur zu huldigen, zu danken,
Und dieser Dank, was lieh' ihm größ're Kraft
Und Inbrunst, als ein Rückblick auf das Leid, 
das unsre Väter aus der Heimath trieb. […]

Jubiläen sind demnach gute Gelegenheiten, sich 
die eigene Geschichte lebhaft vor Augen zu führen. 
Das, wofür zu danken ist, wird ins Bewusstsein ge-
hoben, wenn an das zuvor Erlittene erinnert wird. 
Dankbarkeit verhindert Gedanken an Rache; kein 
zorniges Wort über die verlorene Heimat wird laut. 
Vielmehr ist ein wenig schmerzlich von „älterer 
Kultur und wärmrer Sonne“ im „reichren Lande“ 
Frankreich die Rede. Das ist nach dem Deutsch-
Französischen Krieg von 1870/71 alles andere als 
selbstverständlich. Gleichwohl wird an diesem Text 
auch die Tücke von Jubiläen deutlich: Alles Jubi-
lieren verschweigt unvermeidlich kritische Aspek-
te, die zur historischen Wahrheit nun einmal dazu 
gehören. Dass es keine Animositäten zwischen den 
heimischen Berlinern und den hugenottischen Im-
migranten gegeben habe, stimmt ja so nicht. Und 
das „Haus der Hohenzollern“ war im politischen 
und moralischen Sinne auch nicht durchweg „hoch-
erhaben“, wie die aktuelle Diskussion um Mitglie-
der der Familie von Preußen vor und während des 
Nationalsozialismus zeigt.

Wenn die sprachliche Form und die ausgedrückte 
Haltung des Prologs mich auch nicht überzeugen – 
der Text beginnt doch mit einem bemerkenswerten, 
leicht überlesenen Detail, mit dem Fontane wohl 
eine biblische Anleihe macht: Der Autor verwen-
det die erste Person Mehrzahl, ordnet sich ein bei 
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Zur Ehre Gottes und zur Recreati-
on des Gemüts
Über Orgeln und Calvins Reformation, die Ge-
schichte der Orgeln in der Französischen Fried-
richstadtkirche und unsere heutige Eule-Orgel
Von Kilian Nauhaus

Instrumentalmusik wurde zur Zeit Calvins in den 
reformierten Gemeinden nicht mehr als Bereiche-
rung des Gottesdienstes, sondern als unerwünschte 
Ablenkung von der Wortverkündigung wahrge-
nommen. Auch eine instrumentale Begleitung des 
Gemeindegesangs fand nicht statt; die Gemeinde 
sang unbegleitet und einstimmig. Orgeln gehörten 
also zunächst zu den Verlierern der von Genf ausge-
henden Reformation. Was die Gemeinde sang, soll-
te übrigens, so Calvins Forderung, ausschließlich 
biblischen Ursprungs sein, womit ein Großteil des 
vorhandenen (und des zu dieser Zeit im Zuge der 
lutherischen Reformation entstehenden) Liedguts 
entfiel, das etwa das Heilsgeschehen individuell 
kommentierte oder subjektive religiöse Befindlich-
keiten schilderte. Bekanntlich initiierte Calvin, um 
dem neuen Anspruch gerecht zu werden, eine Berei-
mung und Vertonung aller 150 biblischen Psalmen, 
woraufhin bis 1562 der „Genfer Psalter“ entstand, 
der eine bedeutende Kulturleistung darstellt und der 
spezifisch reformierte Beitrag zum evangelischen 
Kirchenlied ist. Auch in den Gottesdiensten unserer 
Gemeinde spielen die Genfer Psalmen, in deutschen 
Übertragungen, ja bis heute eine große Rolle.

Die funktionslos gewordenen Orgeln in den 
Kirchen blieben bestenfalls stumm, mancherorts 
wurden sie auch entfernt oder zerstört, wie etwa im 
Großmünster zu Zürich, wo im Jahre 1527 die erst 
zwanzig Jahre alte prachtvolle Orgel abgebrochen 
wurde, in Konstanz, wo man alle Orgeln als „Göt-
zenwerk“ entfernte, oder in der Martinskirche in 
Biberach, wo 1531 bei der Austreibung des „Anti-
christ“ nicht nur der Hochaltar mit Tafeln von Mar-
tin Schongauer, sondern auch gleich die Orgel mit 
zerschlagen wurde. Das sind Exzesse, wie sie für 
neue Bewegungen und für Umsturzzeiten typisch 
sind, und sie sind auch nicht überall zu beobachten, 

„Eine nachweisbare Erzählung ist, dass meine 
Ururgroßmutter, geboren 1840, gestorben 1902, 
das letzte Gemeindeglied der Französischen Kirche 
zu Berlin war, welches ausschließlich französische 
Vorfahren hatte. In der Gemeindezeitung „Die Fran-
zösische Colonie“ von 1887 ist die Ahnentafel von 
Anne Clotilde Violet abgedruckt. Nach 1945 zo-
gen die meisten Mitglieder der Familie aus Berlin / 
Potsdam weg, aber der Kontakt untereinander blieb 
zumeist erhalten. Heute lebt bereits die 13. Genera-
tion.“� Anja Zimmermann, Robert Violet

Die Violets
Eine Familiengeschichte

Zahlreiche französische Familien kamen vor 350 
Jahren aufgrund der religiösen Verfolgung, die sie 
in ihrer Heimat erfahren mussten, auf unterschiedli-
chen Wegen nach Deutschland. Bis heute leben viele 
ihrer Nachkommen hier, so auch in der Hauptstadt.

Archivar und Bibliothekar der Französischen 
Kirche zu Berlin, Robert Violet, gewährt einen Ein-
blick in seine lange Familiengeschichte:

„Um 1690 kamen die Brüder Jaques und Jean 
Pierre Violet aus Sottens bei Moudon in der Nähe 
von Lausanne nach Brandenburg / Preußen. Beide 
waren Bauern. Jean Pierre ließ sich in Bergholz / 
Uckermark nieder und verstarb unverheiratet mit 33 
Jahren. Jaques Violet, der Stammvater der heute in 
Deutschland lebenden Violets, ließ sich in Prenzlau 
nieder, wo er eine Familie gründete. Er hatte neun 
Kinder, von denen sieben im Kleinkindalter starben. 
Samuel Violet, einziger Sohn des Jaques Violet, wur-
de Schlosser. Dieses Handwerk übten dann mehrere 
Generationen aus. Ein überlieferter Bürgerbrief aus 
dem Jahr 1756 weist den Enkel des Samuel als Bür-
ger Berlins aus. Bürger der Stadt Berlin konnte nur 
werden, wer Grund und Boden besaß und ein festes 
Einkommen hatte. Ab 1756 war Berlin der Lebens-
mittelpunkt der Familie und Nachkommen.“

In der Familie Robert Violets lebt bis heute das 
Bewusstsein, dass sie von reformierten Zuwanderern 
französischer Sprache abstammt. Alte Zeichnungen, 
Gemälde, welche die Vorfahren zeigen, Erzählungen 
und Anekdoten gehören zu den Andenken an die Fa-
miliengeschichte:

denen, die vor Generationen ins gelobte preußi-
sche Land geflohen sind („daß wir hier zu Land ein 
Obdach fanden“). So wird es auch in 5. Mose 20 
gemacht: „Wir waren Knechte des Pharao in Ägyp-
ten …“ soll erzählt werden, um zu begründen, dass 
den Israeliten Gottes Gebot am Herzen liegt. Und 
gut reformiert ist der leise Stolz auf den hugenot-
tischen Beitrag zu Wirtschaft und Kultur der neuen 
Heimat, verbunden mit dem wiederum bescheiden 
machenden Glauben, im eigenen Bemühen und Ge-
lingen Gottes Segen erfahren zu haben: „So wirken 
wir. Und Gottes Segen krönte der Hugenotten red-
lich Mühn.“ Bemerkenswert ist die Gegenwartsform 
„wirken“ – falls das kein Druckfehler ist.

Und schließlich: Die schlichte Auflistung von 
Namen findet sich auch sonst bei Fontane. Mich 
berührt diese einfache Form, Geschichte konkret 
anzudeuten. Einige der Namen gibt es bis heute in 
unserer Gemeinde und in unserer Stadt. Auch daran 
sehen wir: Wie die genannten Familien steht unsere 
Gemeinde insgesamt in einer langen Geschichte von 
Migration und Integration, von Fleiß und Vertrauen. 
Dass das alles nicht aktuell wäre, wird man kaum 
sagen können.� Karl Friedrich Ulrichs
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sondern vor allem in Süd- und Westdeutschland und 
in den Niederlanden. Später wurde man gelassener, 
und es kamen Zeiten, in denen in den reformierten 
Kirchen das Orgelspiel nicht nur toleriert, sondern 
sogar wieder gewünscht wurde. Allerdings war auch 
dann gottesdienstliches Orgelspiel noch nicht wie-
der das, was wir heute darunter verstehen. Die ers-
ten Orgeln, die wieder genutzt wurden, dienten zwar 
dazu, den Gottesdienst mit freier Orgelliteratur oder 
mit Improvisationen einzuleiten und zu beenden, 
auch meditatives Orgelspiel nach den Predigten gab 
es, nicht aber das, was für uns heute die Hauptauf-
gabe der Orgel im Gottesdienst ist: die Begleitung 
des Gemeindegesangs. Die Gemeinden sangen ihre 
Psalmen zwar bereits seit dem späten 16. Jahrhun-
dert auch mehrstimmig, aber nach wie vor unbe-
gleitet. Die Begleitung durch die Orgel kam erst in 
späterer Zeit wieder auf, als sich die reformierten 
Gemeinden auch anderem Liedgut zu öffnen began-
nen.

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts, als die Franzö-
sische Kirche zu Berlin ihre Kirche in der Friedrich-
stadt bekam, waren die Zeiten, in denen Orgeln als 
Teufelswerk betrachtet wurden, zwar weitgehend 
Vergangenheit, aber in der Berliner Gemeinde gab 
es zunächst Dringenderes als den Bau einer Orgel. 
Was es aber gab, waren einige orgelbegeisterte 
Gemeindeglieder. Die nervten das Consistoire so 
lange mit ihrem Wunsch, eine Orgel in der Kirche 
zu errichten, bis dieses endlich nachgab. Es tat das 
allerdings mit der Maßgabe: Wer die Orgel unbe-
dingt will, soll sie auch bezahlen, ebenso zunächst 
auch den Organisten und den Bälgetreter. Finanziert 
wurde die erste Orgel der Französischen Friedrich-
stadtkirche also privat durch Musik-Enthusiasten 
in der Gemeinde. Nach einem halben Jahrhundert 
war es endlich so weit: Im Jahre 1755 wurde das 
neue Instrument in Dienst genommen. Es stand auf 
der schmalen Südseite der Kirche, gegenüber der 
auf der Nordseite befindlichen Kanzel – die Kirche 
war ja damals noch längsschiffig ausgerichtet. Diese 
erste Orgel stammte von dem Orgelbauer Leopold 
Christian Schmaltz, der wahrscheinlich aus Thürin-
gen stammte und in Berlin Schüler des großen Or-
gelbauers Joachim Wagner geworden war, den man 
auch den „märkischen Silbermann“ nennt. Die Dis-
position der Schmaltz-Orgel ist nicht erhalten, wir 
wissen aber, dass sie über etwa 20 Register verfügte, 
verteilt auf zwei Manuale und Pedal. Sie diente der 
Gemeinde anderthalb Jahrhunderte lang.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts gab es dann in 
der Kirche einen größeren Umbau, bei dem das In-
nere querschiffig ausgerichtet wurde, rundumlau-
fende Emporen eingebaut wurden und die Kanzel 
von der Nord- zur Ostseite wanderte. Im Zuge die-
ses Umbaus wurde 1906 die Schmaltz-Orgel durch 
ein neues Instrument ersetzt. Es stammte von der 
Berliner Firma Gebrüder Dinse, wurde auf der Ost-
seite über der Kanzel errichtet, wies drei Manuale 

und ein Pedal auf und hatte, dem damaligen Zeitstil 
entsprechend, eine pneumatische Tasten- und Regis-
tertraktur, d.h., die Übertragung von den Tasten zur 
Windlade, auf der die Pfeifen stehen, geschah nicht 
auf mechanischem Wege – wie bei der Schmaltz-
Orgel und auch heute wieder bei den meisten Or-
geln, auch unserer jetzigen Eule-Orgel –, sondern 
indem die Luft durch lange, dünne Bleirohre ge-
führt wurde. Der Prospekt, d.h. die Schauseite, der 
Dinse-Orgel stellte eine Erweiterung des Schmaltz-
Prospektes dar. Im Mai 1944 fiel dieses Instrument, 
das in den 30er Jahren nochmals von der Potsdamer 
Firma Schuke umgebaut worden war, mitsamt der 
gesamten Kirche dem Krieg zum Opfer.

Als man in den 1980er Jahren im Zuge des Wie-
deraufbaus der Kirche darüber nachdachte, was für 
eine Orgel dieser Kirche angemessen wäre, reifte, 
inspiriert von der französischen Tradition des Hau-
ses, die Idee, ein Instrument zu schaffen, das hin-
sichtlich sowohl der Disposition als auch bestimm-
ter orgelbautechnischer Prinzipien dem klassischen 
französischen Orgelbau der Barockzeit verpflichtet 
sein sollte. Den Auftrag dazu erhielt die Orgel-
baufirma Eule aus Bautzen. Es entstand ein Inst-
rument, das widrigen Bedingungen abgetrotzt war; 
man denke nur allein an das Reiseverbot, das na-
türlich auch Reisen nach Frankreich betraf, sodass 
von den Orgelbauern große Findigkeit gefragt war, 
um ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Das Ergebnis 
war für damalige Verhältnisse sehr innovativ und 
bahnbrechend: Durch den Bezug auf französischen 
Orgelbau kam mitten in der hermetischen DDR mit 
dieser Orgel ein Stück Internationalismus, Weltof-
fenheit und Nachbarkultur nach Ost-Berlin. Die 
typischen französischen Klangmuster, die sich auf 
diesem Instrument besonders originalnah darstellen 
lassen, leben vor allem von den sogenannten Cor-
net-Registern – das sind solche, die die Obertöne 
Quinte und Terz besonders betonen – und den Zun-
genregistern, die eine besondere Bauart aufweisen 
und etwas schnarrend klingen, etwa wie Trompeten 
oder mittelalterliche Krummhörner. Jedoch klingt 
auf diesem Instrument auch alles Mögliche andere 
gut als nur die Altmeister Couperin oder Dandrieu: 
Mendelssohn etwa, die norddeutschen Barockmeis-
ter wie Buxtehude und Georg Böhm, die Franzosen 
späterer Jahrhunderte wie César Franck oder Oli-
vier Messiaen; und vor allem ist sie auch eine der 
schönsten Bach-Orgeln Berlins. Sie verfügt über 31 
Register auf zwei Manualen, ein separates Koppel-
manual und Pedal. Das Pedal ist nach dem „Extensi-
ons-Prinzip“ gebaut: Es verfügt eigentlich nur über 
drei Register, aber durch einen technischen „Trick“ 
können diese so verwendet und kombiniert werden, 
als seien es dreimal so viele.

Der Prospekt der Orgel ist ein originalgetreu-
er Nachbau des Schmaltz-Prospekts von 1755. Da 
weitsichtige Gemeindeglieder rechtzeitig vor den 
Kriegszerstörungen das barocke vergoldete Schnitz-
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Sommerausstellung
Einladung zur Vernissage in die Französische 
Friedrichstadtkirche

Die Französische Friedrichstadtkirche lädt vom 
1. Juli bis zum 20. August zur diesjährigen Sommer-
ausstellung ein.

Die Ausstellung präsentiert Exponate eines be-
kannten Künstlerehepaars aus Mecklenburg-Vor-
pommern – Jutta und Klaus-J. Albert. 

Jutta Albert verarbeitet Porzellan in verschie-
densten Variationen: von Gefäßen bis hin zu bau-
gebender Kunst, mal klein, mal groß – immer die 
Klarheit des Objektes im Vordergrund. Ihre Werke 
sind dabei gekennzeichnet von einem harmonisch-
spannungsvollen Ausdruck, der sich in klaren For-
men und Oberflächen zeigt und eine eigene Symbol-
kraft entwickelt.

werk dieses alten Prospekts – das auch die Gebrüder 
Dinse für ihre Orgel benutzt hatten – abmontiert und 
ausgelagert hatten, konnte es nun wiederverwendet 
und an dem neuen Prospekt angebracht werden. Es 
ist heute das einzige noch aus dem 18. Jahrhundert 
stammende Element in unserer Kirche.

Am 15. September 1985 wurde das neue, nun-
mehr gegenüber der Kanzel auf der Westempore 
stehende Instrument in einem Gottesdienst in Dienst 
genommen. Bischof Gottfried Forck predigte; die 
Orgel spielten der badenwürttembergische Orgel-
sachverständige Bernd Sulzmann, der den Orgel-
neubau beratend begleitet hatte, sowie der 2007 
verstorbene Berliner Kirchenmusikdirektor Erich 
Piasetzki. Letzterer spielte auch das anschließende 
Einweihungskonzert. Seit 1987 hat der Verfasser 
dieser Zeilen die Freude und Ehre, an dieser Orgel 
tätig zu sein. Im Jahre 2000 gab es eine erste mehr-
wöchige Generalüberholung, so wie sie bei Orgeln 
aller 15 oder 20 Jahren nötig ist; die nächste ist nun 
endlich für Anfang 2023 geplant. Sie wird von der 
Erbauerfirma Eule ausgeführt werden und ihr Geld 
zwar zweifellos wert, aber nicht billig sein; Spenden 
sind erwünscht!

So ertönt unsere Orgel seit nunmehr 37 Jahren in 
den Gottesdiensten der Gemeinde, bei Andachten, 
Konzerten und sonstigen Veranstaltungen, und hat 
sich in dieser Zeit einen festen Platz in der berlin-
brandenburgischen Orgellandschaft erobern kön-
nen. Möge sie noch lange erklingen und dem von 
Bach gültig formulierten doppelten Zweck allen 
Musizierens dienen: „Anders nicht als nur zur Ehre 
Gottes und zur Recreation des Gemüts“.

Über die Öffentlichkeitsarbeit unserer Kirche 
sind auch CDs von unserer Orgel erhältlich. Zuletzt 
wurde 2018 vom Berliner Label JUBAL eine CD 
publiziert, auf der Kilian Nauhaus mit  Werken fran-
zösischer und deutscher Meister zu hören ist.

Klaus-J. Albert hat sich dem Metall verschrie-
ben. Seine Skulpturen sind phantasievolle Ausein-
andersetzungen mit geometrischen Grundformen, 
die sich oftmals ergänzen, ineinander übergehen, die 
dem Betrachter keine vorgefertigte Realität aufdrän-
gen, sondern Raum für eine ganz eigene Betrach-
tungsweise, eigene Interpretationen lassen. 

Die Vernissage zur Ausstellung findet am 1. Juli 
um 19 Uhr in der Französischen Friedrichstadtkir-
che statt, zu der alle Interessierten herzlich einge-
laden sind. Bitte melden Sie sich  bis zum 24. Juni 
verbindlich an unter zimmermann@franzoesische-
kirche.de oder telefonisch unter 030/206 1649 19. 

Die Ausstellung kann zu verschiedenen Zeiten 
im Rahmen der Offenen Kirche besucht werden. 
Bitte informieren Sie sich über die Offene Kirche 
auch im Internet unter www.franzoesische-kirche.
de .

Informationen zu den Künstlern finden Sie eben-
falls im Internet unter www.albert-art.de . 

Anja Zimmermann
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Les cultes et l'agenda en juin 

2 juin
Salle Casalis, à 14h00, accueil 
d’une quarantaine de visiteurs al-
saciens (pasteurs et laïcs) et visite 
du Musée huguenot

3 juin Conseil presbytéral en visiocon-
férence Zoom

5 juin Culte, Pasteur Alain Rey, Kigo

12 juin
Culte bilingue et jubilé de l ‘Ég-
lise huguenote, Pasteurs Ulrichs 
Rey et Kaiser, Kigo, suivi du 
Domfest

16 juin 18h30, Partage biblique à la Ge-
meindesaal

19 juin Culte, Pasteur Alain Rey

25 juin 10h: Formation à la prédication, 
Gemeindesaal

26 juin Culte, Pasteur Alain Rey, KiGo

Au Cameroun, l’unité retrouvée 
pour l’Église évangélique !

J’écris ces lignes pour notre Huki du mois de 
juin, alors que je viens tout juste de retrouver l’air 
de Berlin après trois semaines d’absence qui m’ont 
successivement conduit au Cameroun et en France. 
Je dois dire que je suis encore rempli des événe-
ments que j’ai vécus, à Bangoua et à Sète, et je ne 
veux pas résister à l’envie de les évoquer dans cette 
chronique parce que je sais aussi que vous y trou-
verez de l’intérêt.

Le pasteur Charles Emmanuel Njike, un passeur 
de Dieu

À Bangoua, dans le pays Bamileke, il s’agissait 
de dire merci à Dieu pour la vie belle et dense du 
pasteur Charles Emmanuel Njike. Un culte d’action 
de grâce rassemblait sur l’esplanade de l’hôpital de 
Bangoua, le 30 avril dernier, plus de 1500 person-
nes. Le pasteur Njike est un homme qui a beaucoup 
compté dans l’histoire de l’Église évangélique du 
Cameroun et beaucoup étaient venus de très loin 
pour lui rendre hommage et dire leur reconnaissance 
à Dieu. Il avait 96 ans quand il est décédé le 10 jan-
vier dernier. 

Il était le témoin d’un temps ancien que seuls les 
livres d’histoire savent encore raconter. Il a connu 
l’Église Évangélique du Cameroun du temps de la 
Conférence des missionnaires. C’était une époque 
où les différences étaient marquées. Il y avait ceux 
qui apportaient et ceux qui recevaient ; ceux qui sa-
vaient et ceux qui apprenaient ; ceux qui dirigeaient 
et ceux qui étaient dirigés. Les choses ont heureu-
sement évolué mais il a fallu du temps, il a fallu du 
travail, de la réflexion, de la prière ; il a fallu des 
hommes et des femmes engagés, patients, persévé-
rants. Le pasteur Njike était un de ceux-là. Il a été 
un des acteurs de ces transformations. Il fut ensuite 
appelé comme Secrétaire général puis Président de 
son Église. Sur le plan œcuménique, son rayonne-
ment et son autorité ont été grandement reconnus, et 
notamment quand il a présidé la Cevaa, pendant de 
longues années, à la fin du siècle passé.

C’est ce passeur de Dieu, qu’on est venu cher-
cher, en 2020, pour sortir l’Église Évangélique du 
Cameroun de l’impasse de la division dans laquel-
le elle se trouvait après le synode de 2017. Il au-
rait voulu qu’on le laisse tranquille. Il a hésité. Il se 
trouvait légitimement bien trop âgé pour se lancer 
dans une telle aventure. Il savait très bien que cela 
pouvait lui coûter bien plus que la perte de sa tran-
quillité. Il jouait ses derniers jours. Il jouait sa vie 
dans cet ultime combat. 

Sous son autorité un processus de dialogue et de 
paix, a été initié. Il a su imposer un parler vrai. Il 
a dénoncé la duplicité et le double langage. Il s’est 
battu pour faire tomber les masques. Il a su replacer 

l’intérêt de chaque famille dans la perspective de 
quelque chose de plus grand que l’intérêt des seules 
familles. Il a su imposer des conditions drastiques 
(démission du Bureau élu à Ngaoundéré, abandon 
des procédures judiciaires, mise en place d’une 
équipe de transition) avant de convoquer un Syno-
de Général extraordinaire. Il a tout donné dans cette 
démarche. Il y a cru. Il a douté aussi. Certains jours, 
il pensait que la montagne était bien trop haute à 
gravir. Mais il n’a rien lâché jusqu’à ce que puisse se 
tenir ce fameux Synode extraordinaire de Yaoundé, 
en décembre dernier.

Ce fut alors le temps de l’aboutissement, un 
temps de plénitude. Les décisions permettant une ré-
solution du conflit ont été actées. Comme Moïse sur 
le Mont Nebo, le pasteur Njike a vu la terre promise, 
il a vu la réconciliation de son Église. Il était ému, 
heureux, bouleversé, et pouvait à la fin de ce synode 
entonner le cantique de Siméon : « Seigneur, tu me 
laisses aller en paix, car mes yeux ont vu le salut de 
ton peuple, le salut de la réconciliation ». Son décès, 
heureusement, ne remet pas en cause le processus de 
réconciliation. Un Bureau de transition, élu au syn-
ode de Yaoundé, gère avec beaucoup de prudence et 
d’équilibre la période actuelle. Un synode d’élection 
et de renouvellement de la constitution de l’Église 
sera convoqué, en fin d’année 2022. L’Église évan-
gélique retrouvera alors, avec son unité retrouvée, la 
plénitude de son témoignage. Merci pasteur Njike !

L’espace me manque pour évoquer la pastorale 
de Sète sur le thème de l’altérité. Ce furent des jour-
nées superbes ! Ce sera le thème de ma prochaine 
chronique.� Pasteur Alain Rey
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Mittwoch, 01.06. 
14.00 Uhr

Geburtstagskaffee 
im Französischen Dom

Donnerstag, 02.06. 
19.00 Uhr

Chorprobe  
in Halensee

Dienstag, 07.06. 
14.00 Uhr

Bibel-Kuchen-Kreis 
im Französischen Dom

Mittwoch, 08.06. 
18.00 Uhr

Generalversammlung 
im Französischen Dom 
(nicht öffentlich)

Donnerstag, 09.06. 
18.30 Uhr
19.00 Uhr

Glaubensclub 
im Französischen Dom
Chorprobe in Halensee

Freitag, 10.06. 
19.00 Uhr

Festakt in der Franz. 
Friedrichstadtkirche

Samstag, 11.06. 
10.30 Uhr
18.00 - 22.00 Uhr

Lehrhütte in Halensee 

Lange Nacht der Reli-
gionen in und um die 
Friedrichstadtkirche

Sonntag, 12.06. 
12.00 Uhr

Domfest auf dem Gen-
darmenmarkt

Dienstag, 14.06. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch 
im Französischen Dom

Donnerstag, 16.06. 
18.30 Uhr
19.00 Uhr

Partage biblique 
Gemeindesaal 
Chorprobe in Halensee

Donnerstag, 23.06. 
19.00 Uhr

Chorprobe in Halensee

Samstag, 25.06. 
10.00 Uhr
11.00 Uhr

Formation à la prédica-
tion, Gemeindesaal
Konfirmandenunterricht 
Radtour nach Ribbeck

Dienstag, 28.06. 
19.30 Uhr

Bibelgespräch 
im Französischen Dom

Donnerstag, 30.06. 
19.00 Uhr

Chorprobe in Halensee

Saxophon-Improvisationen 
im Musikalischen Gottesdienst am 18. Juni

Nach langer Pause wird wieder einmal die Saxo-
phonistin Birgitta Flick den musikalischen Gottes-
dienst mitgestalten. Birgitta Flick ist in erster Linie 
Jazz-Saxophonistin und fokussiert ihr Musizieren, 
ihr Improvisieren auf Musik im sakralen Raum. U.a. 
ist sie engagiert in der neugegründeten Jazz-Initiati-
ve der EKBO.

Zu den Eigenheiten des Improvisierens gehört, 
dass man vorher nie genau sagen kann, was letzt-
endlich erklingen wird. Lassen Sie sich überraschen!

Michael Ehrmann

Kirchenmusik 
am Gendarmenmarkt im Juni

Montags 16 Uhr: 30 Minuten Orgelmusik (je-
doch nicht am 20.6.). Es spielt: am 6.6. Christoph 
Ostendorf, am 13. und 27.6. Kilian Nauhaus. Eintritt 
3 €.

Ehrensache Ehrenamt
Sie haben Freude an der Arbeit mit Men-
schen und wollen sich gerne stärker in 
die Gemeinde einbringen? Es gibt viele 
Möglichkeiten, sich ehrenamtlich zu en-
gagieren. Wir brauchen beispielsweise 
regelmäßig Unterstützung bei unseren 
Gottesdiensten, bei der Offenen Kirche 
oder der Vorbereitung des Repas. Sie 
können aber auch in Gruppen und Krei-
sen mitwirken. 
Wenn Sie sich ehrenamtlich engagieren 
wollen, melden Sie sich unter büro@
franzoesische-kirche.de oder zimmer-
mann@franzoesische-kirche.de. 

Pfingstsonntag, 5.6., 20 Uhr: 20 Minuten Orgel-
musik im Rahmen der Nacht der Offenen Kirchen. 
Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt frei.

Dienstag, 7.6., 20 Uhr: Orgelkonzert. Steffen 
Walther (Chemnitz) spielt Werke von Johann Se-
bastian Bach, Felix Mendelssohn Bartholdy, Jehan 
Alain u.a. Eintritt frei.

Sonntag, 19.6., 16 Uhr: Musikalische Vesper. 
Das Ensemble PARNASSVS MVSICVS Berlin 
musiziert italienische Motetten, Sonaten u.a. aus der 
Zeit um 1600 für Sopran, Violine, Zink und Cemba-
lo. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Montag, 27.6., 12.30 Uhr: Mittagspsalm am 
Montag. 20 Minuten mit Gesängen aus dem „Gen-
fer Psalter“, Orgelmusik, Psalmlesung und Gebet. 
Mit der Choralschola der Französischen Kirche zu 
Berlin.

Dienstags und donnerstags 12.30 Uhr: Orgelan-
dacht (jedoch nicht am 2., 14., 21. und 23.6.). 20 
Minuten Wort und Orgelmusik.



Mitteilungen aus dem Mitgliederstand und Kontakte 51
Geburtstage

Wir gratulieren allen, die im Mai Geburtstag hatten, 
und wünschen ihnen Gesundheit, Zuversicht  und 
Gottes Segen. 
Von unseren älteren Gemeindemitgliedern feierten 
im Mai Geburtstag: Marie-Luise Bertschat-Nitka, 
101 Jahre; Wolfgang Camplair, 85 Jahre; Renate 
Chollé, 82 Jahre; Ingrid Clicqué, 81 Jahre; Alexan-
der Dessombes, 85 Jahre; Brigitte Lindemann, 84 
Jahre; Anneliese Marks, 88 Jahre; Katharina Mi-

Kontakte

Pfarrer 
Dr. Jürgen‌ Kaiser | ‌03328 349 041 | 030 206 1649 
13 | ‌‌0151 149 83 193 | ‌Kaiser@franzoesische-
kirche.de | ‌Französischer Dom‌, Gendarmenmarkt 5, 
10117 Berlin 

Dr. Karl Friedrich Ulrichs | ‌0151 42 10 91 87 | 
030 206 1649 14 | ‌‌Ulrichs@franzoesische-kir-
che.de | ‌Französischer Dom‌, Gendarmenmarkt 5, 
10117 Berlin 

Gemeindebüro
Christiane Struck und Carmen Putzas | ‌030 206 
1649 0 | buero@franzoesische-kirche.de‌ | ‌Fran-
zösischer Dom‌, Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin‌ 
Di. bis Do. 10.00-16.00 Uhr, Fr. 10.00-14.00 Uhr

Öffentlichkeitsarbeit
Anja Zimmermann‌ | 030 206 1649 19 | Zimmer-
mann@franzoesische-kirche.de | ‌Französischer 
Dom‌, Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin 

Kirchenmusik
KMD Kilian Nauhaus | Nauhaus@franzoesische-
kirche.de | ‌Französischer Dom‌, Gendarmenmarkt 
5, 10117 Berlin 

Chor
Holger Perschke | 0171 891 3602 | info@h-
perschke.de 

Diakonie 
Jutta Ebert‌ | 030 206 1649 19 | Ebert@franzoesi-
sche-kirche.de | ‌Französischer Dom‌, Gendarmen-
markt 5, 10117 Berlin | Do. 10.00-13.00 Uhr

Archiv, Bibliothek
Robert Violet | ‌030 206 1649 51 | ‌Violet@franzo-
esische-kirche.de | ‌Französischer Dom‌, Gendar-
menmarkt 5, 10117 Berlin 

Hugenottenmuseum
Guilhem Zumbaum-Tomasi | ‌030 206 1649 41 
| ‌gzt@hugenottenmuseum-berlin.de | Französi-
scher Dom, Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin

Fontane-Ausstellung
Kirchhof | Liesenstr. 7, 10115 Berlin | Mo. bis 
Do. 9.00-16.00 Uhr, Fr. 9.00-15.00 Uhr

Kirchhöfe
Kai Mattuschka | 030 206 1649 30 | kirchhoefe@
franzoesische-kirche.de | Liesenstr. 7, 10115 Ber-
lin | Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr

Communauté protestante francophone
Pasteur Alain Rey | 030 530 995 63 | courriel: 
Rey@franzoesische-kirche.de | www.commun-
aute-protestante-berlin.de | Compte: Französi-
sche Kirche, Commerzbank, IBAN: DE07 1004 
0000 0202 7001 05 

www.franzoesische-kirche.de
www.hugenottenmuseum-berlin.de
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Sterbefall
Am 2.5. verstarb Herr Jürgen Pareigis im Alter von 
81 Jahren. 

Taufe

Am 29.5. wurde Sophie Elisabeth Kraubitz in der 
Französischen Friedrichstadtkirche getauft. 

sche, 84 Jahre; Anita Plath, 93 Jahre; Ursula Ter-
kowski, 87 Jahre; Herbert Vollmar, 86 Jahre.

www.franzoesische-friedrichstadtkirche.de



Gottesdienste / Cultes Juni 202252

Reformierter Gottesdienst 
der Hugenottengemeinde  
auf deutsch um 11 Uhr 
in der Französischen Fried-
richstadtkirche, Gendar-
menmarkt, 10117 Berlin

Communauté protestante, 
en français à 11h, 
dans la salle Casalis de 
la Französische Friedrich-
stadtkirche, Gendarmen-
markt, 10117 Berlin

Musikalischer Gottesdienst 
der Hugenottengemeinde  
auf deutsch um 15.30 Uhr 
im Coligny-Kirchsaal, 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 
10711 Berlin-Halensee

Der Kindergottesdienst findet in der Regel alle zwei Wochen für die Kinder beider 
Gottesdienste gemeinsam statt.

So 05.06.
Pfingsten

Ulrichs, Konfirmation und 
Kindergottesdienst Rey, KiGo

So 12.06. Kaiser, Ulrichs, Rey, zweisprachig, Kindergottesdienst, 
anschließend Domfest

Sa 18.06. Ulrichs

So 19.06. Kaiser Rey

So 26.06. Kaiser, Kindergottesdienst Rey, KiGo

So 03.07. Kaiser Rey

Gottesdienstplan

350 Jahre Französische Kirche zu Berlin
Programm des Jubiläumswochenendes 10.-12. Juni 2022

Freitag, 10. Juni, 19.00 Uhr: Festakt 
mit Bundesminister a.D. Thomas de Maizière (Vortrag und Interview) über hugenottisches Erbe und 
aktuelle Herausforderungen für die Kirche. Der frühere Minister im Kanzleramt, des Inneren und der 
Verteidigung ist Präsident des Deutschen Evangelischen Kirchentages 2023 in Nürnberg.
Orgel (Kilian Nauhaus) und Saxophon (Clemens Hoffmann). Anschließend Grußworte und Empfang

Samstag, 11. Juni, 18.00-22.00 Uhr: Lange Nacht der Religionen
18.00 Uhr: PowerPoint-Präsentation zur Geschichte der Gemeinde, mit Konfirmand/innen erarbeitet
19.00 Uhr: Einblick in die Situation und das Erleben Geflüchteter im 18. Jahrhundert mit Lesung von 
Texten der hugenottischen Flüchtlingsfamilie Cabrit
22.00 Uhr: „Schampus und Statuen“, Pfarrer Ulrichs führt Gäste mit einem Glas Sekt um den Fran-
zösischen Dom und erläutert ausgewählte Figuren aus dem reichen Bildprogramm

Sonntag, 12. Juni, 11.00-15.00 Uhr: Gottesdienst und Domfest
Deutsch-französischer Gottesdienst mit dem Chor. Danach findet im und vor dem Casalis-Saal un-
ser Domfest statt, nachdem es in den vergangenen zwei Jahren wegen der Corona-Pandemie hatte 
ausfallen müssen. Alle Mitglieder und Gäste unserer Gemeinde sind eingeladen zu Mittagessen und 
anschließender Kaffeetafel. Dafür brauchen wir selbstgebackenen Kuchen. Wenn Sie einen Kuchen 
mitbringen möchten, lassen Sie es zur besseren Planung unser Büro wissen (030 206 1649 0). 
Ebenso werden auch noch Hilfen beim Auf- und Abbau gesucht. Neben dem üblichen gemeinsamen 
Singen ist auch die Aufführung historischer Szenen geplant, die Pfarrer Tilman Hachfeld zum Jubilä-
um des Kirchenbaus 2005 geschrieben hat.

Am Samstag und Sonntag ist der Eintritt in das Hugenottenmuseum frei. Während des Festwochen-
endes ist in der Kirche das älteste Protokollbuch des Consistoire mit dem Eintrag zur ersten Sitzung 
am 10.6.1672, dem Gründungsdatum unserer Gemeinde, zu sehen.


